DanzigerDampfhoot 


N 207. 
Donnerſtag den 5. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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Telegraphiſche Depeſchen N 
4 7 
des „Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.) 
Von der polniſchen Grenze, Mittwoch, 4. Sept. 
Geſtern fand in Warſchau in den Kirchen und 
Synagogen ein feierlicher Trauergottesdienſt für die 
in Wilna Gefallenen ſtatt. Auf den Hüten waren 
Trauerzeichen ſichtbar. Die Läden waren während 
des Gottesdienſtes geſchloſſen. Die Stadt war ruhig. 
London, Dienſtag, 3. September. 
Lord Clyde iſt in Begleitung des General⸗Major 
Eyre und des Major Aliſon geſtern nach Berlin gereiſt. 
London, Mittwoch, 4. Septbr., Vormitt. 
Die heutige „Times“ ſpricht in ihrem City-Artikel 
von einem Gerücht, nach welcher die Diplomatie mit 
dem Gedanken umgehe, entweder den Infanten Juan 
von Bourbon oder Paterſon Bonaparte zum Ober⸗ 
haupte von Mexico zu machen. 


Paris, den 2. September. 

Der Nachricht, daß der franzöſiſche Geſandte in 
Turin, Benedetti, beauftragt ſei, dem Miniſter Ricaſoli 
zu erklären, der Kaiſer erachte ſein Rundſchreiben vom 
24. Auguſt für unpaſſend, wird widerſprochen. — 
Der franzöſiſche Geſandte am preußiſchen Hofe, Latour 
d Auvergne, wird in Paris erwartet. — Marſchall 
Magnan iſt mit ſeinem Sohne nach Turin abgereiſt, 
er wird Italien und Venedig beſuchen. (H. N.) 


Die preussiſch-deutſche Flotte. 


Das ganze deutſche Volk iſt gegenwärtig von dem 
Gedanken der Schöpfung einer Kriegsflotte auf das 
Lebhafteſte ergriffen, und es iſt zu erwarten, daß die 
wichtige Angelegenheit durch die Begeiſterung, welche 
ſich in allen Ständen von Tag zu Tag mehr kund 
giebt, zum erwünſchten Ziele gelangen werde. Frei⸗ 
lich iſt das Werk ein ſehr ſchweres, und ſoll es ge⸗ 
lingen, ſo müſſen natürlich noch ganz andere Mittel 
in Bewegung geſetzt werden, als die Sammlungen 
freiwilliger Beiträge. Indeſſen haben wir durch dieſe 
einen Anfang, der beſonders deshalb zu den beſten 
Hoffnungen berechtigt, weil er ſeinen Grund in dem 
freien begeifterten Entſchluß des Volkes hat. Allerdings 
hat Deutſchland ſchon einmal einen Anlauf zu der ſo 
nöthigen Schöpfung genommen, und wir mußten leider 
ſehen, daß das Werk, welches die ganze Nation mit 
dem größten Jubel begrüßte, in ſeinen erſten Anfängen 
kläglich zerfiel, daß der Hammer des Auctionators es 
zertrümmerte; doch wir dürfen uns durch dieſe trau⸗ 
rige Erfahrung nicht beirren oder einſchüchtern laſſen. 
Es find jetzt ganz andere Verhältniſſe eingetreten. 
Preußens Regierung ſelbſt nimmt das Werk in die 

ande und wird es mit derſelben Energie und Weis⸗ 
heit fördern, durch welche feine ſämmtlichen militäri- 
hen Inftitutionen jo bedeutend und muſtervoll ge⸗ 
daß Pre Keinesweges dürfen wir jedoch annehmen, 
W 1555 bei den ungeheuren Opfern, die es 
Schutze für Entwickelung ſeiner Militairmacht zum 
außergewöhnliche Deutſchland bringt, auch noch die 
: en materiellen Mittel, welche eine, 
ihrem Zweck vollto „ 5 
erfordert, allein nee entſprechende Kriegsflotte 
aufbringen werde. Für eine ſolche 
muß ganz Deutſchland bei 1 
rung hat die Initiative Neuen, Preußens Negie- 
ergriffen, und an des 1 ernſten Angelegenheit 
lands liegt es nun ſich 55 Regierungen Deutſch⸗ 
richtigkeit anzuschließen ielben mit voller Auf: 
— Wir werden ſehen, ob ſie 


Luſt haben, es zu thun. Sind ſie läſſig, haben ſie 
weder Einſicht, noch Kraft und guten Willen: dann 
wird die deutſche Flotte abermals zur Schande und 
zum Verderben des Vaterlandes untergehen; aber es 
kann dann auch jene unklugen Regierungen das 
Schickſal des Unterganges treffen. — Es ſoll uns 
dies jedoch für den Augenblick nicht kümmern; wir 
müſſen jetzt thun, was unſere Pflicht fordert; wir 
müſſen unſere ganze und volle Kraft ungeſäumt für 
die Schöpfung einer preußiſch⸗deutſchen Flotte einſetzen. 
Denn dadurch handeln wir nicht nur als gute, ſon⸗ 
dern auch als kluge Patrioten und dienen dem Fort⸗ 
ſchritt der Zeit. 


Rund ſſch a u. 
Berlin, 4. September. 

— Der Miniſter des Innern Graf v. Schwerin 
wird ſich dem Vernehmen nach in der erſten Hälfte 
des nächſten Monats zum Könige begeben, um dem⸗ 
ſelben das Feſtprogramm für die Krönungsfeier vor⸗ 
zulegen. Zuvor wird unter ſeinem Vorſitz die Im⸗ 
mediat⸗Commiſſion zur Feſtſtellung deſſelben noch 
einige Sitzungen halten und auch das Staatsmini⸗ 
ſterium daſſelbe noch einer Berathung unterziehen. 
So weit bis jetzt beſtimmt, erfolgt der feſtliche Ein⸗ 
zug in unſere Stadt vom Schloſſe Bellevue aus durch 
das Brandenburger Thor. 

— Die „Indép. Belge“ hat aus London von 
einer neuen auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegen⸗ 
heit bezüglichen Depeſche erfahren, welche die preußi⸗ 
ſche Regierung an ihre Vertreter bei den Großmäch⸗ 
ten zur Mittheilung an dieſe gerichtet haben ſoll. 
Die preußiſche Regierung fol darin erklären, daß fie 
ſich als Mitglied des deutſchen Bundes in Betreff 
der holſteiniſchen Frage lediglich die Bundesbeſchlüſſe 
zu ihrer Richtſchnur nehmen, daß ſie aber als euro⸗ 
päiſche Großmacht die Verpflichtungen, welche Däne- 
mark ihr gegenüber in Betreff Schleswigs übernom⸗ 
men, im Auge behalten werde, daß fie dieſe Ver⸗ 
pflichtungen nicht durch einſeitige Zugeſtändniſſe der 
däniſchen Regierung an Holſtein für erfüllt erachten 
könne, daß ihre Politik als Großmacht immer darauf 
abzielen werde, die Intereſſen des geſammten deut⸗ 
ſchen Volkes zu wahren und daß demnach die deutſch— 
däniſche Frage von Preußen nicht als durch die 
letzten Erklärungen Dänemarks gelöſ't angeſehen werde. 
— Eine ähnliche Nachricht wird von einem ſüddeut⸗ 
ſchen Blatte gebracht. 

— Nach Ausweis der jo eben erſchienenen Rangliſte 
pro 1861 hat die Armee: 1 General-Feldmarſchall, 
1 General-Feldzeugmeiſter, 31 Generale, 36 Gene⸗ 
rallieutenants, 68 Generalmajors, 77 Oberſten, 85 
Oberſtlieutenants und 495 Majors der Infanterie, 
18 Oberſten, 21 Oberſtlieutenants und 106 Majors 
der Kavallerie, 14 Oberſten, 20 Oberſtlieutenants und 
67 Majors der Artillerie, 6 Oberſten, 7 Oberſt⸗ 
lieutenants und 34 Majors des Ingenieurkorps und 
1 Oberſten und 9 Majors des Trains. 

— Geſtern Vormittag wurden durch ein Artillerie- 
Commando zwei Geſchütze aus der Regierungszeit 
des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV., ein 
broncener Sechspfünder und ein ſolcher von Gußſtahl, 
nach Potsdam gebracht, um neben den bereits aus 
den früheren Regierungsepochen vorhandenen, im dor⸗ 
tigen Lustgarten aufgeſtellt zu werden. Die beiden 
Geſchütze find im Beiſein des Stadt⸗Kommandanten 
Grafen Haak im Königl. Luſtgarten aufgeſtellt worden, 
nachdem zuvor den älteren Geſchützen eine etwas ver⸗ 
änderte Stellung, halbkreisförmig, gegeben war. Nur 


1861. 
z lſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


unter Aufbietung einer 


mit großer Schwierigkeit, 
großen Mannſchaft und Benutzung von 4 Pferden, 
konnte namentlich die zwölfpfündige Kanone aus dem 
Jahre 1716, ein koloſſal ſchweres und äußerſt pracht⸗ 
voll und kunſtreich verziertes Geſchütz, auf einen etwas 


entfernteren Platz geſchafft werden. So ſtehen denn 
jetzt dort, dem Alter nach geordnet, folgende Geſchütze: 
aus dem Jahre 1680 ein Sechspfünder, aus dem 
Jahre 1716 ein Zwölfpfünder, aus den Jahren 1740, 
1777, 1790, 1828, 1848, 1838 je ein Sechspfünder. 
Die erſten 7 Geſchütze ſind von Kanonengut — 
Bronce —, daß letzte Geſchütz iſt eine gezogene Guß⸗ 
ſtahlkanone. 0 

— Die preußiſchen Provinziallandtage, welche in 
dieſem Jahre hauptſächlich zu dem Zwecke berufen 
waren, Zeugen zu dem Krönungsakte in Königsberg 
zu präſentiren, ſind nun ſämmtlich geſchloſſen, nach⸗ 
dem ſie neben dem erwähnten Hauptgeſchäfte mehrere 
provinzielle Fragen erledigt und eine Reihe ihnen 
zugegangener Petitionen der Entſcheidung des Königs 
vorgelegt haben. 

Wien, 29. Aug. Es läßt ſich nicht ableugnen, 
daß ſich der Stand der eentraliſtiſchen Partei durch 
die erſte Adreßdebatte bedeutend verſchlimmert hat und 
das Miniſterium alle Segel aufſpannen muß, um aus 
dieſer Gefahr herauszukommen. In der heutigen 
Debatte war der bedeutendſte Redner Dr. Rieger aus 
Böhmen. Er ſprach mit der ganzen Gewalt und 
Heftigkeit ſeiner Beredſamkeit. Der Hauptgedanke 
ſeiner Rede concentrirte ſich in den Worten: „Man 
hüte ſich das hiſtoriſche Recht zu verletzen, denn welche 
Waffe hat man der Revolution oder einer räuberiſchen 
äußern Politik gegenüber? Staatsſtreich und Revo⸗ 
lution ſtehen ſich vollſtändig gleich. Bei der Annahme 
dieſer Prinzipien gilt kein Grundgeſetz mehr. Dann 
iſt auch die pragmatiſche Sanction nur ein bejchrie- 
benes Blatt. Der Kaiſer war anderer Anſicht, er 
hat dies im Octoberdiplom ausdrücklich ausgeſprochen. 
Nur nicht Gewaltanwendung, nicht das Recht des 
Schwerts zur Erzielung höherer Einheit. Mit Ge⸗ 
walt baut man keinen Rechtsſtaat und wird den Völ⸗ 
kern nicht die Freiheit eintrichtern. Die Februar⸗ 
Verfaſſung darf nicht die Conditio sine qua non 
der künftigen Vereinigung bilden. Die Hälfte der 
Monarchie wird im Reichsrathe unvertreten bleiben. 
Die Minorität will man zur Geſetzgeberin der Majo⸗ 
rität machen, iſt das conſtitutionell? Täuſchen wir 
uns nicht über unſere Zuſtände. Unſer Credit iſt zu 
Grunde gerichtet. Mit juriſtiſchen Spitzfindigkeiten 
wird man ihm nicht aufhelfen, ſondern nur mit der 
Liebe und dem Vertrauen aller Völker u. ſ. w.“ 
Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſchleppte 
ſich mit der Debatte über die Adreſſe fort und ſpra⸗ 
chen nur einige Redner, ohne eine zündende und ent⸗ 
ſcheidende Wirkung hervorzubringen. 

Turin, 30. Auguſt. Der Leitartikel der heuti⸗ 
gen „Opinione“ erklärt den neapolitaniſchen Aufſtand 
auf zwei an päpſtliches Gebiet grenzende Provinzen 
reducirt und fragt was geſchehen könnte, wenn die 
Truppen die Grenze überſchreiten, die geflüchteten 
Inſurgenten erreichen und das Land von ihnen ſäu⸗ 
bern würden? Cavour wurde von ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen veranlaßt in den Marken und Umbrien einzu⸗ 
ſchreiten. Die Grenzüberſchreitung wäre keine In 
vaſion, keine Occupation und kein feindlicher Akt 
gegen Frankreich, ſondern nur eine legitime Verthei⸗ 
digung. Es iſt nicht zu viel verlangt, daß Frankreich 
dem Aufſtande an der römiſchen Grenze ein Ende 
ſetze, oder dies den italieniſchen Truppen zu thun über⸗ 


laſſe. Die Unterdrückung des Aufſtandes wird die 
Anerkennung des italieniſchen Reiches von den andern 
Mächten und eine leichtere Löſung der römiſchen 
Frage zur Folge haben, da dann kein Grund für eine 
fernere franzöſtſche Occupation Roms vorhanden wäre. 
Italien beſchleunige daher mit allen möglichen Mitteln 
die Vernichtung des Aufſtandes; es liegt im Intereſſe 
Frankreichs mitzuwirken, denn es könnten Ereigniſſe 
auftauchen, in welchen ein ſtarkes Italien ein ver⸗ 
läßlicher Allürter Frankreichs und dieſem von großem 
Nutzen ſein könnte. Frankreich muß daher aufhören 
die Inſurgenten zu beſchützen und zu ermuthigen. 

Paris, 31. Aug. Unter den der Regierung 
feindlich geſinnten Prälaten zeichnet ſich der Erzbiſchof 
von Tours aus, welcher in Hirtenbriefen, Anſprachen 
und Broſchüren gegen die Haltung Napoleons geeifert. 
Eine ſeiner jüngſten Manifeſtationen zog indeſſen die 
Aufmerkſamkeit Rouher's auf ſich, welcher perſönlich 
den Prälaten auf die Mißlichkeit ſeiner Angriffe 
aufmerkſam machen wollte und ihn daher ſchriftlich 
aufforderte, nach Paris zu kommen. Allein ohne 
Erfolg; in Folge deſſen wurde dem Präfecten der 
Auftrag, den Erzbiſchof auf jede Weiſe nach Paris 
zu ſchaffen, und erſt den Drohungen der Beamten, 
die bewaffnete Macht zu Hülfe zu ziehen, gelang es, 
die Störrigkeit der geiſtlichen Herren zu brechen. Der 
bekannte Biſchof von Poitiers, wußte in gleichem Fall 
indeſſen ſiegreich der gleichen Drohung des Präfecten 
entgegenzutreten. Dem Boten deſſelben, welcher ihm 
die Weiſung brachte, ſich in der Präfectur einzufinden, 
erklärte er, dazu bereit zu fein; er legte fein biſchöf— 
liches Ornat an, ergriff den Stab, und forderte den 
Boten der Präfectur auf, ihn in dieſem Coſtüm zu 
Fuß durch die Straßen der Stadt zum Präfecten zu 
führen. Allein derſelbe erkannte die Mißlichkeit eines 
ſolchen Schrittes, und zog vor, unter dem Vorwande, 
feinem Vorgeſetzten über dieſen Zwiſchenfall zu be- 
richten, ſich zu entfernen. 

— Wie die Abendblätter melden, hat der Kaiſer 
beſchloſſen, die in Rom ſtehenden Regimenter durch 
andere ablöſen zu laſſen. 

— In gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen will 
man wiſſen, daß Herr Thouvenel bereits eine ein⸗ 
gehendere Unterredung mit dem Ritter Nigra über 
die Note Ricaſoli's gehabt habe. Der franzöſiſche 
Miniſter des Auswärtigen ſoll dem italieniſchen 
Geſandten für die Mittheilung des Actenſtücks gedankt, 
ihm aber bemerklich gemacht haben, daß die franzöſiſche 
Regierung durch ihre Agenten ſowohl vom Zuſtande 
der Dinge auf dem päpſtlichen Gebiete, wie über die 
Ereigniſſe im ehemaligen Königreiche Neapel voll— 
ſtändig unterrichtet ſei. Auch ſoll Herr Thouvenel 
ihm zu verſtehen gegeben haben, daß der Kaiſer zwar die 
ſchwierige Lage des neuen italieniſchen Königreichs 
ſehr wohl einſehe, indeß entſchloſſen ſei, nur den 
Intereſſen Frankreichs auf ſeine Entſchließungen Einfluß 
zu gönnen. Zugleich habe Herr Thouvenel dem ita⸗ 
lieniſchen Geſandten nicht verhehlt, daß der Ton, 
den Herr Ricaſoli in feiner Mittheilung angeſchlagen, 
wenig darnach angethan ſei, beim Tuilerien- Hofe 
gerade großen Beifall zu finden. 

Stockholm, 27. Aug. Der König hat un- 
mittelbar nach feiner geſtern erfolgten Ankunft hier 
ſelbſt die bisher an ſeiner Statt fungirende „dazu 
verordnete Regierung“ aufgelöſt und heute dem außer⸗ 
ordentlichen Geſandten des Königs von Italien, 
General Baron Solaroli, eine Audienz ertheilt, in 
welcher derſelbe unſerem Könige ein eigenhändiges 
Schreiben ſeines Souverains und die Inſignien zum 
Annunciada⸗Orden überreichte. — Heute iſt auch der 
Herzog von Oſtgothland von ſeiner in Begleitung 
des Königs unternommenen Reiſe hierher zurückgekehrt; 
er wird ſich indeſſen bald mit ſeinen drei kleinen 
Söhnen nach Pyrmont zu ſeiner Gemahlin begeben, 
die wegen ihres Bruſtleidens den Winter in Nizza 
zubringen ſoll. 

London, 1. Sept. Das Rundſchreiben Ricaſoli's 
über die Zuſtände im ehemaligen Königreich Neapel 
findet bei der Mehrzahl der engliſchen Blätter voll⸗ 
ſtändige Billigung und Anerkennung. So leſen wir 
in der „Times“: „Der ganze Inhalt des Schrift⸗ 
ſtückes drängt auf den Schluß hin, daß das einzige 
Heilmittel gegen das unerträgliche Treiben in Süd⸗ 
Italien darin beſteht, daß das vereinigte Italien ſich 
auf den Weg nach Rom mache und dort den Knäuel 
von Verſchwornen entwirre. Es wäre das die ein⸗ 
fachſte Operation von der Welt. Cialdini würde in 
einer Woche damit fertig werden und einen Monat 
ſpäter würde Italien ſeine Stelle unter geordneten 
Staaten einnehmen, wo Leben und Eigenthum ſicher 
find und die Leute politiſche Stteitfragen in gemä⸗ 
ßigter Sprache erörtern. Nur ein Hinderniß ſteht 
im Wege. Der Kaiſer der Franzoſen ſagt, daß die 
Italiener es nicht thun ſollen. Wer iſt nun in 


Wirklichkeit für all das vergoſſene Blut, für alle 
Verwirrung und Unſicherheit, die in jenem mit 
Reichthum und Schönheit geſegneten Lande herrſcht, 
verantwortlich? Müſſen wir ſagen, daß es Niemand 
anderes iſt, als der Kaiſer der Franzoſen? Zſt es 
der Freund der italieniſchen Freiheit, welcher jetzt 
dem von ihm ſelbſt geſchaffenen Italien den vollen 
Lebensodem verſagt? Iſt er es, welcher Italien 
bindet, während Fremde es geißeln? Unmöͤglich 
kann ein ſo einſichtiger Herrſcher, wie Napoleon III. 
ſich lange durch irgend welchen Einfluß beſtimmen 
laſſen, eine ſolche gehäſſige Stellung einzunehmen. 
Mag nun Baron Ricaſoli mit oder ohne Ermuthi⸗ 
gung von Seiten Frankreichs geſchrieben haben, es 
ſind Anzeichen vorhanden, daß der Kaiſer jener 
raſenden Verſchwörer müde wird. So viel zum 
Mindeſten wiſſen wir ſicher: Die Ehre des fran— 
zöſiſchen Stammes und der gute Ruf des Kaiſers 
der Franzoſen erheiſchen es, daß den von Ricaſoli 
erwähnten Uebelthaten in Rom ein Ende gemacht 
werde.“ — In ähnlicher Weiſe ſprechen „Daily 
News“ und „Globe“, die ebenfalls Frankreichs Ehre 
für beſudelt erachten, wenn Frankreich dem Treiben 
der Banditen in Süd- Italien und dem ihnen von 
Rom aus zu Theil werdenden Schutz noch länger 
Vorſchub leiſte. Nur der „Herald“ macht in dieſer 
Einhelligkeit des Urtheils eine Ausnahme. Er erblickt 
in dem von Ricaſoli geſchilderten Treiben in Süd⸗ 
Italien den Beweis, daß dort wirklich eine tiefwur⸗ 
zelnde Abneigung gegen die Fremdherrſchaft, — und 
als ſolche ſtelle ſich die piemonteſiſche Herrſchaft den 
Neapolitanern dar — herrſche. Alles in Allem genommen, 
geht dem „Herald“ aus Ricaſoli's Denkſchrift hervor, 
daß die Erfahrung bewieſen, wie die Einheit Italiens 
in jeder anderen als einer föderaliſtiſchen Form nahezu 
eine Unmöglichkeit ſei. 

— Geſtern Abend brach eine große Feuersbrunſt 
in der Nähe der London Docks aus. Im untern 
Theil der Zuckerſiederei von Mrs. Harriſon u. Wilſon 
erhoben ſich plötzlich Rauchmaſſen, und da Arbeiter 
in dem neun Stock hohen Gebäude noch beſchäftigt 
und meiſtens oben waren, ſo entſtand eine furchtbare 
Scene. Die Leute konnten nicht mehr über die Trep- 
pen herab und flüchteten nach und nach bis auf das 
Dach, und von da vermittelſt einer kurzen Leiter auf 
das 25 oder 30 Fuß niedrigere Dach eines anſtoßen⸗ 
den Magazines. Bei dieſer natürlicher Weiſe wilden 
Flucht ſtürzten drei Arbeiter von der Leiter und wurden 
gefährlich verwundet ins Spital gebracht; zwei andere 
werden vermißt. Eine Stunde darauf war trotz der 
Anſtrengungen von ungefähr 13 Spritzen das Feuer 
Herr des Gebäudes geworden und die verſchiedenen 
Böden fielen nach einander mit donnerartigem Getöſe 
ein. Der gerade wehende Nordweſtwind erweckte 
Beſorgniß für die Sicherheit der London Docks. Die 
Flammen loderten in dem ausgehöhlten Gebäude fort. 
Den angerichteten Schaden, der auf mehrere Ver— 
ſicherungsgeſellſchaften fallen wird, ſchätzt man auf 
30,000 Pfd. Sterl. 

Petersburg. Aus Wilna, vom 22. Auguſt 
wird dem „Czas“ geſchrieben, daß ſich am 18. zahl- 
reiche Volkshaufen zur Begrüßung einer aus dem 
Königreich Polen erwarteten Prozeſſion aus der Stadt 
begeben wollten, jedoch an der Zollbarriere von dem 
dort aufgeſtellten Militär zurückgehalten wurden. Die 
Menge drängte indeß vorwärts, worauf ſich die Ko⸗ 
ſaken auf das Volk ſtürzten, viele niederritten und 
niederſtachen. An Todten ſind nach Angabe des 
Correſpondenten 8 auf dem Platze geblieben und außer- 
dem ſoll es noch etwa 100 Verwundete gegeben haben. 
Die Stadt iſt ſeitdem in höchſter Aufregung. Starke 
Patrouillen durchziehen Tag und Nacht die Straßen 
und Niemand wird ohne Legitimation von einem 
Orte zum andern gelaſſen. Auch darf ſich Niemand 
nach 9 Uhr Abends ohne Laterne ſehen laſſen. Es 
haben viele Verhaftungen ſtattgefunden, und eine De- 
putation, mit dem Guberniums-Marſchall an der 
Spitze, hatte die Abſicht, ſich mit ihrer Vorſtellung 
an den General-Gouverneur Nazimoff zu wenden. 

— In Dubienka am Bug, iſt nach dem 
„Dziennik Pozn.“ am 16. d. der Jahrestag der 
Schlacht von den Polen gefeiert worden, die im Jahre 
1792 auf den dortigen Ebenen unter Kosciusko gegen 
die Ruſſen geſchlagen wurde. Nach einem feierlichen 
Gottesdienſt begab ſich die Bevölkerung mit dem 
Geiſtlichen an der Spitze auf das 2½ Werſte von der 
Stadt entfernte Schluchtfeld, wo man auf einem 
Hügel ein Kreuz aufſtellte, mit der Inſchrift: „Zum 
Angedenken, der am 16. Auguſt 1792 Gefallenen.“ 
Der anweſende Koſakentrupp legte der Feier kein Hin⸗ 
derniß in den Weg. 

Warſchau, 29. Auguſt. Geſtern wurde ein 
Opfer des 8. April, ein junger Mann Nam ens 
Czernicki, der lange an feinen Wunden gekränkelt 


hatte, zu Grabe getragen. Das Leichenbegängniß, 
das ohne jeden Exceß ſtattgefunden, zog ſich von 
der Kreuzkirche auf der Krakauer Vorſtadt durch alle 
Hauptſtraßen bis nach Powonski. Mehr als 20,000 
Menſchen aller Stände und Bekenntniſſe folgten der 
Leiche. Der Sarg, auf dem eine Dornenkrone lag, 
wurde von der Kirche bis zum Friedhofe abwechſelnd 
von Damen und Herren getragen. Da die Behörde 
gegen dieſe Demonſtration nicht einſchritt, jo unter⸗ 
liegt es keinem Zweifel, daß Graf Lambert entſchloſſen 
iſt, den Weg der Milde und Nachſicht einzuſchlagen 
und dem Volksgefühl keinen Zwang anzuthun, was 
auch unſtreitig der richtigſte Weg und das ſicherſte 
Mittel zur Pazifizirung des Landes iſt. Der beſtän⸗ 
dige Begleiter des Grafen iſt der bekannte Marquis 
Paulucci, der bei den Polen ſehr beliebt und populär 
iſt, und Graf Lambert konnte keine beſſere Wahl 
treffen, um der Bevölkerung einen Beweis zu geben, 
daß es ihm Ernſt iſt, ſich das Wohlwollen der pol⸗ 
niſchen Nation zu erwerben. 

New⸗-York, 17. Auguſt. Der Springfielder 
Korreſpondent des St. Louis „Demokrat“ liefert einen 
detaillirten Bericht über die Schlacht am Wilſon's 
Creek. Alle Hauptſachen ſind indeß bereits bekannt. 
Das feindliche Lager erſtreckte ſich ungefähr 3 Meilen 
am Wilſon's Creek entlang, und war auf jeder Seite 
von einer Anhöhe begrenzt, auf welcher der größere 
Theil des Kampfes ausgefochten wurde. Es geht 
aus dieſem Berichte nicht hervor, daß die Rebellen 
eine beträchtliche Strecke zurückgedrängt wurden; ihre 
Angriffe wurden aber alle abgeſchlagen und ſie ver— 
brannten viel Lager-Equipage und Bagage, um fie 
nicht unſeren Truppen in die Hände fallen zu laſſen. 
Der Feind hatte 21 Geſchütze und viel Kavallerie. 
General Sigel griff die Rebellen von Südoſten an, 
ſobald er Lyon's Feuer hörte, und trieb ſie eine 
halbe Meile zurück. Dabei ſetzte er ſich in der That 
in Beſitz ihres Lagers, welches ſich weſtlich bis an 
die Fayetteviller Straße ausdehnte. Plötzlich aber 
eröffnete ein feindliches Regiment, welches er ſich bis 
auf einige Schritte hatte nahe kommen laſſen, in der 
Meinung, es ſei das erſte Jowa⸗Regiment, ein furcht⸗ 
bares Feuer auf ihn, wodurch die Reihen der Bundes- 
truppen geſprengt wurden. Das Regiment Salomon 
konnte nicht wieder geſammelt werden. Sigel verlor 
deshalb 5 von ſeinen Geſchützen, das ſechſte ließ 
Capitain Flagg durch ſeine Gefangenen wegführen. 
Unſere Truppen erbeuteten gegen 400 Pferde. Unſer 
Verluſt beträgt ungefähr 200 Todte und 600 bis 
700 Verwundete. — Auch in Weſt⸗Virginien, das 
man dem Bunde ſchon ſehr leichten Kaufs geſichert 
zu haben glaubte, iſt ein neuer Kampf zu erwarten. 
Die Rebellen haben hinter der weſtlichen Apalachen⸗ 
kette, zu Staunton und Lewisburg, ein beträchtliches 
Corps unter dem Befehl eines ſehr tüchtigen Generals 
(Lee) organiſirt, das im Begriffe ſteht, über den 
Cheat River in Nordweſt-Virginien vorzudringen. 
Der bei Beverly ſtehende General Roſenkranz wird 
nicht viel mehr als 5000 Mann Bundestruppen bei 
ſich haben. Kann er ſich damit nicht behaupten, ſo 
wird auch das Kanawha - Thal unhaltbar und die 
Ausſicht auf eine direkte Communication der Bundes⸗ 
truppen mit dem loyalen öſtlichen Tenneſſee, das ſchon 
ſeit Monaten vergebens den Bund um Hülfe anruft, 
wird in weite Ferne gerückt. 


Lokates und Provinziettes. 
Danzig, den 5. September. 

— Wie wir erfahren, werden Ihre Majeſtäten 
der König und die Königin auf Allerhöchſtihrer Reiſe 
nach Königsberg auf Kapuſtigall, dem Gute des 
Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, das Nachtlager nehmen. 
Die Abreiſe Ihrer Majeſtäten von Königsberg iſt 
nach den bis jetzt getroffenen Beſtimmungen auf den 
20. Oktober feſtgeſetzt. Ihre Majeſtäten treffen an 
demſelben Tage noch fo rechtzeitig hier ein, daß 
Allerhöchſtdieſelben an dem Ihnen zu Ehren veran⸗ 
ſtalteten Diner theilnehmen konnen. Am folgenden 
Tage Morgens 8 Uhr erfolgt die Abreiſe nach 
Bromberg und wird daſelbſt die feierliche Grundſtein⸗ 
legung zum Denkmal Friedrichs des Großen ſtattfinden. 

— Bei Gelegenheit der Anweſenheit des Herru 
General v. Rie ben iſt auch zur Sprache gebracht 
worden, daß der durch das Marine-Etabliffement nach 
dem Milchpeter führende öffentliche Communikations⸗ 
weg inſofern für den Werftbetrieb hinderlich iſt, als 
die dadurch bedingte Einfriedigung den Zuſammenhang 
der Baulichkeiten ſtört. Es ift deshalb der Vorſchlag 
gemacht dieſen Weg auf die Grenze der Werftlände⸗ 
reien zu verlegen und die Umzäunung der Werft bis 
dorthin auszudehnen. Da die Communikation nicht 
darunter leidet und andererſeits weſentliche Vortheil 
für den Werftbetrieb erzielt werden, fo haben bere 
die Vermeſſungeu ſtattgefunden, jedoch wird die Aus⸗ 


führung wohl erft von der Bewilligung der Mittel 
abhängen, da die dadurch bedingten Ueberbrückungen 
mehrerer Gräben koſtſpielig ſind. 

— Von der hieſigen See-Artillerie-Compagnie iſt 
der Hauptmann Arnold als Chef einer reitenden 
Batterie zum 8. Artillerie-Regiment und der Premier- 
re Trautmann zum 7. Artillerie - Regiment 
erſetzt. 

— Bei den Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft 
iſt der Antrag eingegangen an hieſiger Börſe das 
iegen von Getreide und Oelſaaten für die Folge 
einzuführen und dagegen das Meſſen ganz abzuſchaffen; 
auch ferner dahin zu wirken, daß dieſer Gebrauch 
allgemein eingeführt werde. Die Herren Aelteſten 
haben in Folge deſſen eine Commiſſion aus den 
erſten hieſigen Kaufleuten ernannt, welche in dieſer 
Beziehung die geeigneten Vorſchläge machen ſoll. 

— Ein hieſiger Muſiker, Herr Mäcklen burg, 
beabſichtigt, einen Dilettanten-Orcheſter-Verein in's 
Leben zu rufen. 

— Das zur Commerzienrath Arnold'ſchen Rhederei 
in Stolp gehörige Barkſchiff F. W. Arnold, Cpt. Fränger, 
welches auf der Stolpmünder Rhede eine Ladung Sleeper 
einnehmen ſollte, wäre dort bei den ſtarken Norboft- 
Stürmen am vergangenen Sonnabend und Sonntag 
beinahe geſtrandet. Das Schiff trieb ſchon mit beiden 
Ankern; der Umſicht des Capitains iſt es jedoch gelungen, 
nachdem er den großen Maſt gekappt, das Schiff zu 
erhalten und iſt daſſelbe geſtern durch das hieſige 
Dampfboot „Falke“, von außerhalb Hela, woſelbſt der 
Arnold ankerte, glücklich in den hieſigen Hafen bugſirt 


worden 

* Dirſchau, 5. Septbr. Se. Majeftät der 
König haben Allergnädigſt geruht unſerer Stadt, das 
dem Fiskus zum Bau eines Central-Gefängniſſes ge⸗ 
ſchenkte Stück Land von 10 Morgen, ſo wie die vom 
Fiskus eingezogenen Pachtgelder zurück zu gewähren. 

Königsberg, 4. Aug. Se. Maj. der König 
will in Betreff ſeines Einzuges zur Krönung ſtrikte 
an dem Programm bei Gelegenheit der Huldigung 
von 1840 halten. Danach würden Ihre Majeſtäten 
nicht auf der Bahn hier eintreffen, ſondern in Wald⸗ 
burg bei Graf Dohna⸗Schlobitten nächtigen, anderen 
Tages ſich mit Extrapoſt nach Schönbuſch begeben, 
und von da feierlichſt eingeholt werden. Auch der 
Empfang der weißgekleideten Jungfrauen am Branden⸗ 
burger Thore ſoll wieder ſtattfinden. Letztere dürften 
Mitte Oktober doch etwas frieren. 

— Unfer Prodinziallandtag hat bekanntlich den Ber 
ſchluß gefaßt, dem Könige während ſeiner Anweſen⸗ 
heit zur Zeit der Krönung eine Feſtlichkeit Seitens 
der Provinz zu veranſtalten. Bezüglich der Aufbrin⸗ 
gung der zu dieſem Feſte erforderlichen Mittel iſt der 
Weg der freiwilligen Betheiligung gewählt worden, 
und zwar in der Weiſe, daß hierbei weder eine Be- 
ſchränkung auf die Stände, noch in Betreff der zu 
zeichnenden Summe ſtattfinden fol. Zur Theilnahme 
an dem zu gebenden Feſte ſoll die Zeichnung reſp. 
Entrichtung eines Minimalſatzes von 30 Thlr. be⸗ 
rechtigen, welchen Satz auch die Mitglieder des 
Herren» und Abgeordnetenhauſes der Provinz Preußen, 
ſo wie die vom Provinziallandtage als Zeugen bei 
der Krönung gewählten zwölf Mitglieder im Falle 
der beabſichtigten Theilnahme zu entrichten haben. 
Nach einer ungefähren Berechnung der Koſten des 
Feſtes erſcheint es wünſchenswerth, daß von jedem 
Kreiſe ein durchſchnittlicher Betrag von 500 Thlr. 
aufgebracht würde. Dafür ſoll jeder Kreis das Recht 
erhalten, drei Perſonen zum Krönungsfeſte zu entſen⸗ 
den, von dem jede nur die Hälfte des Minimalſatzes 
von 30 Thlrn., alſo 15 Thlr. zu entrichten hätte. 
Durch die Zeichnungen der Mitglieder des Provin⸗ 
Een: ift die Summe von 3051 Thlr. zu⸗ 
ammengekommen. 

— Wie man hört, ſind an Reiſekoſten, Diäten ꝛc. 
für die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, welche 
dem Krönungsfeſte in Königsberg beiwohnen, 45,000 
Thlr. in Rechnung geſtellt und ſoll deshalb auch der 
Bureaudirektor, Geh. Kanzleirath Bleich, mit nach 

önigsberg gehen, um dort die Gelder auszuzahlen. 

Wormditt, 30 Aug. Wie bekannt, iſt im 
Laufe d. Mts. unter den Bewohnern der hieſigen 
Stadt die Pockenkrankheit ausgebrochen. Dieſelbe 
bat anfänglich nur einen ſehr milden Charakter 
. und iſt erſt in der letzten Zeit in 

erſtärtter Weiſe aufgetreten. Bis zum 25. d. M. 


Berben . unter 15 Jahren und 29 ältere 


o im Ganzen 114 Perſonen daran 
1 Dee dieſen find bis dahin 12 Kinder 
dem urthele r Perſonen geſtorben. Nach 


Todesfälle die Miachverſtindiger 


zu ſehen. Brachten wir doch in unſer trauriges 
Loos einen innern Troſt mit, die in uns lebende 
Welt des Alterthums, den Durſt nach Wahrheit im 
Reiche der Wiſſenſchaft, die tiefſte Anregung unſeres 
innerſten Menſchen. Nun hatten wir ſchon ſo jung 
die Ruhe eines Einſiedlers. Wir durften uns ſehen, 
ſprechen, unſere Meinung austauſchen. Du weckteſt 
Deinen innern Dichter auf und ſtrömteſt Dein edles 
Herz in Liedern aus, denen grade das Gefühl der 
Beengung und Begrenzung jenen hinreißenden Aus⸗ 
druck gab, den man jetzt an Dir ſo bewundert. 
Ich freilich fand nicht ſo ſchnell wie Du den har⸗ 
moniſchen Troſt, der für den Dichter ſchon in der 
äußern Harmonie ſeiner Reime liegen muß. Ich 
grub mich in den Boden der Speculation ein, und 
trieb ſogar die Schatzgräberei des Myſticismus, 
formte noch lange aus Brodrinde Staaten und mar⸗ 
terte mich, zu entdecken, was wohl jenſeits jener 
goldnen Abendwolken läge, die die Sonne zurückließ, 
wenn wir, wandelnd auf den Feſtungswällen, ſie 
ſcheiden ſahen. Fünf Jahre dauerte das! Was ſind 
wir reif geworden! 

Guter Georg, wir ſind für unſere Jugendträume 
amneſtirt, aber es iſt doch, als wenn uns ein Kains⸗ 
zeichen eingebrannt wäre! Mir zumal, der ich, was 
man ſo nennt, von guter Familie bin, tritt überall 
ein finſteres Mißtrauen entgegen. Und kann ich es 
den Staatslenkern verargen? So verächtlich ihnen 
jener Eifer ſein muß, den einige der durch das Un⸗ 
glück raſchbekehrten Träumer allzudienſtwillig an den 
Tag legten, ebenſo ängſtlich muß ihnen ein ſo trübes 
Auge ſein wie das meinige, ebenſo verdächtig dies 
ſtill in mir glimmende Feuer, mein Ernſt, meine 
Wehmuth, die ich noch immer nicht verbergen kann, 
wie damals, Georg, als wir zum erſten Male uns 
wieder frei nennen konnten und unſer Auge über 
den Wiederanblick der unſcheinbarſten, bisher vermiß⸗ 
ten Dinge ſich mit Thränen füllte. So ſchleich ich 
denn hier in der Reſidenz umher, am hellen Tage 
wie ein Nachtwandelnder. Ich finde Alles jo ver- 
ändert, Alles jo ſonderbar umgeftaltet. Was ſich 
früher ſuchte, flieht ſich jetzt. Die Menſchen ordnen 
ſich mehr als je den Dingen unter. Sie haben den⸗ 
ſelben politiſchen Glauben, der uns zum Verbrechen 
angerechnet wurde, aber ſie bekennen ihn nüchterner. 
Die Freiheit iſt bei ihnen eine Verſtandesſache ge⸗ 
worden, eine Erwägung der Umſtände, eine Berech⸗ 
nung ihrer beſſern und beſonders ſtaatsökonomiſchen 
Vortheile. Aber auch die Herrſcher find' ich gereifter, 
ja einige unter ihnen idealiſcher geſtimmt als die 
Maſſe. Es iſt ein großer Chaos, Georg. Du biſt 
glücklich in Deinen Liedern. Wer Einzelnes ſucht, 
wer ſich begnügt, dem Leben ein Atom abzugewinnen, 
der konnte zu keiner glücklichern Zeit geboren werden 
als der jetzigen. (Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 


Nach dem Hinſcheiden Ernſt Rietſchel's ſind für die 
Vollendung des Luther⸗ Denkmals in Worms 
zwei andere tüchtige Künſtler, die Herren Kietz und 
Donndorf in Dresden gewonnen worden, die ſeit längerer 
Zeit den verſtorbenen Meiſter bei dieſem Kunſtwerke 
unterſtützt haben und mit der Ausführung deſſelben ganz 
vertraut ſind. Iſt nun von dieſer Seite für die Vollen⸗ 
dung des ſchönen Denkmals aufs beſte geſorgt, ſo ſind 
dagegen die nicht unerheblichen Koſten für daſſelbe noch 
immer nicht vollſtändig aufgebracht. Es ergeht daher 
an alle Freunde und Verehrer Luther's das Erſuchen, 
durch neue Sammlungen von Geldbeiträgen an der 
Förderung des Denkmals ſich zu betheiligen, ſowie auch 
in ihren Kreiſen für die Verbreitung des in der Offizin 
von F. A. Brockhaus in Leipzig angefertigten und von 
dieſer Firma debitirten xylographiſchen Kunſtblattes „Das 
Luther⸗ Denkmal in Worms nach dem Entwurfe 
von Ernſt Rietſchel“ zu wirken, das beſtimmt iſt, einen 
Theil der Koſten des Denkmals anzuſchaffen. Der Preis 
deſſelben iſt auf 15 Ngr. oder 54 Kr. rhein. geſtellt und 
deshalb ſo billig, um es auch den weniger Bemittelten 
zugängig zu machen, die auf dieſe Weiſe zum Gelingen 
des großartigen nationalen Werks ihre Beiſteuer ſpenden. 
Es iſt von den 69,000 Exemplaren bereits über die 
Hälfte (33,500 Exemplare) abgeſetzt worden und man 
darf deshalb gewiß hoffen, daß auch die noch vorräthigen 
Exemplare zum Beſten des Denkmals Käufer finden werden. 


—— — — 
Kirchliche Nachrichten v. 25. Aug. bis 1. Sept. 
S 


Himmelfahrtskirche zu Neufahrwafſer: 


Getauft: Arb. Dieſterbeck Sohn Friedrich Guſtav. 


ärztlichen Behandlung gekommen, während die andern, 
zum Theil als ſogen. Windpocken, wie ſolche bei 
Kindern gewöhnlich vorzukommen pflegen, erſt nach 
ihrem Verlauf zur öffentlichen Kenntniß gelangten. 

— — 


Literariſches. 

Reineke Voß, plattdeutſch nach der Lübecker 
Ausgabe von 1498 bearbeitet von Carl Tannen. 
Mit einer Vorrede von Dr. Klaus Groth. Bremen 
1861. Herr Tannen hat verſucht mit der vorliegen⸗ 
den Bearbeitung dies alte niederdeutſche Gedicht, 
welches durch Goethe's Uebertragung auch ein Ge⸗ 
meingut der hochdeutſchen Literatur geworden iſt, in 
ſeiner urſprünglichen Form zugän licher zu machen, 
indem er das Niederdeutſche des Originals gewiſſer⸗ 
maßen moderniſirte. Wir werden Gelegenheit nehmen, 
auf dieſe Arbeit ausführlicher zurückzukommen. 


Die Wellen braut. 
Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung. ) 


Indem waren unſere beiden einſamen Schiffer 
wieder allein. Adaline ſah auf ihre beringten weißen 
Finger und in dieſem Augenblick hatte neben ihr 
Jemand mit einem weichen melodiſchen, männlich 
ſchönen Organ geſagt: Will die Dogareſſe ſich mit 
dem See vermählen? Sie hob das Haupt empor, 
wie ſie ſonſt gewohnt war. Verwundert blickte ſie 
den Sprecher an, der über ihre Ringe zu ſpotten 
ſchien. Ruhig und mit einem unendlich tiefen Seelen⸗ 
ausdruck erwiederte er ihren ſtrengen Blick. Und 
dieſe Ruhe entwaffnete, dieſe Tiefe verwirrte ſie. 
Mechaniſch, ohne Beſinnung, in einem jener ihr eigen⸗ 
thümlichen bizarren Einfälle zog ſie einen ihrer Ringe 
vom Finger und warf ihn in das blaue feuchte Element. 
Wie ſie das that, das thun konnte, was ſie damit 
ſagen wollte, wußte ſie nicht. Es war ihr aber ſo 
leicht, jo unendlich leicht, fie athmete fo frei, jo 
triumphirend auf, daß fie mit dem alten Stolz wieder 
um ſich blicken und einen Augenblick glauben konnte, 
dieſem Fremden imponirt zu haben! Dieſer eitle 
Gedanke durchrieſelte ſie ganz. Sie war erregt, 
fröhlich, ja ſie hätte lachen können und lachte auch 
innerlich. Der Fremde ſagte nach einer Weile: 

„So weiß ich doch nun, wenn ich des Abends 
einſam um den See ſpazieren gehe, woher die Nixen 
ihre goldenen Krönlein haben.“ 

Sie antwortete nichts. 

„Oder, wenn ſich ein garſtiger Molch mit dem 
Ringe ſchmückte!“ fuhr er fort. 

Idaline ließ ihn reden. - 

„Es waltet ein eignes Leben da unten in ber 
Tiefe. Wer weiß, was wir erblicken, wenn einſt 
alle Gewäſſer abgelaufen, alle Meere verdunſtet, alle 
Brunnen verſiegt ſind!“ 

Vergebens! Idaline war wieder die ſchöne, 
reiche, vornehme, ſtolze und kalte Idaline! Die 
Gondeln hatten ſich wieder zuſammengefunden. Der 
Landungsplatz war erreicht. Die Bedienten ſtanden 
am Ufer. Die Wagen harrten der Anlommenden, 
Eins ſtieg nach dem Andern aus. Der Fremde bot 
Idalinen die Hand, um ihr beim Ausſteigen zu 
helfen. Sie nahm die Hand ihres Jägers, hüpfte 
mit behenden Schritten an den geöffneten Schlag 
ihres Wagens, ſprang hinein und fuhr raſſelnd über 
die friſch gekieſelte Landſtraße der noch bewegten und 
geräuſchvollen Hauptſtadt zu. 


— 

Am folgenden Morgen ſchrieb Theobald an ſeinen 
Freund Georg: 

Mein guter Georg! 

Die Angelegenheiten Deines armen Freundes 
rücken ſehr langſam vorwärts, Noch immer das 
Mißtrauen nicht beſeitigt und ſo lange die, welche 
uns ſtraften, am Ruder ſtehen, wird es auch wohl 
nicht ſchwinden. Ein Troſt für mich iſt das Ge⸗ 
fühl, daß ich für eine gute Sache leide, und ich ger 
ſtehe Dir, noch ein größerer der, daß ich in meinen 
Leiden Gefährten habe. Das iſt die Macht des 
geſelligen Triebes, die ſich ja ſelbſt bei Verworfenen 
nicht verleugnet und mich in Gerichtsſtuben oft an 
Verbrechern gerührt hat. 

Heut vor fünf Jahren, guter Georg, ſielen 


raſſelnd die Thore der Feſtung N. hinter uns] Aufgeboten: Keine. 7 
zu. Wir waren nicht jo unglücklich, als wir der] Geſt . 20 „ Wilhelmine, 
i i i 1 10 M. 7 1 . : 
freien Welt erſcheinen mochten. ; Mit Gefühlen un y * 29 gt. Kapelle. Getauft: Arbeiter Peter 

eheuchelter Theilnahme ſahen die Garniſon-Offiziere l uſt Sof 
een, a Gelinski Sohn Anguft Joſeph Franz. 
auf einige junge Männer herab, deren einzige Schuld] Aufgeboten: Keine. 

vielleicht nur eine zu glühende Vaterlandsliebe war.“ Geftorben: 1 unehel. Kind. 


St. Nicolai. Getauft: Arb. Tucholski Sohn 
Johann Rudolph. Arb. Elert Tochter Auguſte. Ar 
Kornblum Tochter Auguſte. 2 unehel. Kinder. . 

Aufgeboten: Hoſteſther Johann Auguſt * 
mit Wittwe Renate v. Mallek in Neufahrwaſſer. P 
Chriſtian Korth mit Anna Maria Frank. 


Sie beeiferten ſich, um uns den trüben Entgelt, den 
wir für unſere Träume von der wirklichen Welt 
empfingen, aufzuheitern. Es überraſchte ſie, uns ſo 
froh hinter den Wällen wandeln, auf alten Kanonen 
läufen und aufgeſchütteten Kugeln ſo gemächlich ruhen 


Geſtorben: Schuhmacher Malotke todtgeb. Sohn. 
Malz Tochter Maria Adel beide, 6 M., Pocken. Dinkel: 
mann todtgeb. Tochter. Okun Sohn Joh. Anton, 11 J., 
Gehirnſchlag. Goszynski Sohn Johann Anton, 21 T., 
Krämpfe. Iofr. Juliane Klein, 20 J, Pocken. 

St. Brigitta. Getauft: Arb. Stegemann 
Tochter Auguſte Wilhelmine. 
Ottilie Helene. 
Wilhelmine. Schmiedegeſ. 
1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: 

Geſtorben: 
Schwäche. 
Sohn Julius, 6 J. Bialkowski Sohn Valentin, 1 J. 
9 M., Krämpfe. Jeſchkowski Sohn Johann, 4 J. 

Karmeliter. Getauft: Arb. Tronke Tochter 
Johanna Franziska. Arb. Nagoszek Sohn Johann 
Auguſt Paul. Zimmergeſ. Borigli Tochter Auguſte 
e Verſt. Zimmergeſ. Ebert Sohn Carl Julius 
Auguſt. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Arb. Kurowski Sohn Auguſt Ernſt, 
12 T., in Folge anhaltender Erſchöpfung. Arb. Abraham 
Sohn Johannes Anton, 1 M. 14 T., Krämpfe. Arb. 
Schwarz Sohn Herrm. Ludwig, 4 J. 3 M. 20 T., Waſſer⸗ 
ſucht. Schutzmannsfrau Roſalie Thereje Weigel geb. 
Deltſchock, 35 J., Waſſerſucht. 


Meteorotogiſche Beobachtungen. 


Pichler Sohn Franz Albert. 


Keine. 
Demski Sohn Hugo, 1 M. 8 T., 


Producten- Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 5. Septbr.: 

Geſtern nach der Börſe wurden noch 60 Laſten 
Weizen verkauft, 132pfd. zu fl. 600; 131. 32pfd. fl. 580; 
129pfd. fl. 560. — Heute find umgeſetzt: 

Weizen, 370 Laſt, 132.33, 132 pfd. fl. 595, 600, 605 — 

606; 131pfd. fl. 585, 590595; 130. 31pfd. fl. 585; 

130, 120 pfd. fl. 570, 575—580; 128pfd. fl. 565; 
126, 125pfd. fl. 525—545; 123. 24pfd. fl. 500; 
117. 18pfd. fl. 415. 
Roggen, 80 Laſt, friſch. 126, 125pfd. fl. 348; 120pfd. 
fl. 339 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 5 Laſt, fl. 320-330, 
Bahnpreiſe zu Danzig vom 5. September. 
Weizen 129—133pfd. hochb. 95 bis 102 Sgr. 
126 —129pfd. gutb. 87—92 Sgr. 
123—124pfd. hellb. 83 Sgr. 
118pfd. ord. 70 Sgr. 
Roggen 122— 125pfd. fr. 56—57 Sar. pr. 125pfd. 
118pfd. alt. 53 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen fr. fe ne 57—59 Sgr. 
alte 45 bis 50 Sgr. 
Gerſte gr. 114pfd. Corolier 52 Sgr. 
kl. 106—110pfd. 45— 473 Sgr. 
Hafer nach Qual. 22— 272 Sgr. 
Rübſen, 95—96 Sgr. 
Spiritus 204 Thlr. pr. 8000 Tr. 
Stettin, 4. September. Weizen 8öpfd. 70—84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 46—48 Thlr. 
Rüböl 123 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 193 Thlr. 
Königsberg, 4. September. Weizen 90—105 Sgr. 
Roggen 53—62 Sgr. 
Gerſte gr. 34—36 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Erbſen w., 55— 65 Sar. 
Cour ſſe zu Danzig am 5. Septbr.: 


Brief Geld gem. 
London 8 M.. S, tlr. 6.211 — 6.214 
Hamburg 2 M . 1498 — — 
do. kurz 180 l 
% eee — — 91 
St.⸗Sch⸗Scheine 33 J Sr 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 383 86 — 
do. do. 43 . 97 a Mal 
Staats» Anleihe 4% . 13 — — 
do. . 108 — 
Pr. Rentenbriefe 4% . go ihn 


— 3 
Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 4. September. 

J. Ulrichs, Zwei Gebrüder, v. Bremen, H. Suhr, 
Catharina, v. Hamburg, mit Gütern. W. Sivewright, 
Lightning, v. Peterhead; B. Bridgeford, Mermaid, von 
Stonehavn; J. Paterſon, Bloſſom, v. Burghead, mit 
Heeringen. D. Puiſter, Rieka, v. Groningen; J. Pieper, 
Rudolph, v. Ems; W. Dries, Jan Viſſer, v. Colberg; 
G. Flemming, Mountaimeer, v. Nyberg; C. Chriſtenſon, 

dwig, v. Korſoer; B. Rüter, Arnhold, v. Copenhagen, 
mit Ballaſt. 


Fr Sed Zf. Br. Gld. 
. F 21 
Staats- Anleihe v. 1350 er 1 1073 1073 
Staats- Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 | 102% 1025 
do. v. 188 . 41 1024 | 102% 
Schunſcheine 4, | — | W 
Staats · / N 
rämien- Anleibe v. 18565. u 124 123 
Oſtpreußiſche Pfandvriefe ..... 31 87 86 
do. do See 8 
Pommerſche d mlenae on am 31 913 | 90 


Zimmergeſell Lemke Tochter 
Arb. Laskowski Tochter Auguſte Caroline 


Arb.⸗Frau Juſtine Duszinski, 34 J. Ritter 


— 2 1 Thermo 
EIER den. im Feten Wind und Wetter. 
8 8 Par. Linien. „ Reaum. 
I 5 333,48. |+ IN. friid mit Düben, 
| hell Horiz. bewölkt. 
5 80 333,26 10,6 W. friſch, durchbr. bühige L. 
und Regenſchauer. 
12 332,41 10,6 [W. ſtürm, dicke, bühige L., 
viel Regen. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Frhr. v. Puttkammer a. 
Lauenburg, v. Mauntz a. Stolp, v. Brünneck a. Bell. 
ſchwitz, v. Kalkſtein n. Fam. a. Smolong, Oberfeld a. 
Czapielken und v. Wydrychiewiez a. Warſchau. Hr. 
Kaufmann Lepp n. Fam. a. Tiegenhof. Hr. Kaufmann 
Lotinga a. Sunderland. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Gutspächter Tiſcher a. Meyfelde. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Conrad und Hr. Landrath v. Rablitz a. Exin. 
Die Hrn. Kaufleute Schade a. Berlin, Böck a. Stettin, 
Kröber a. Frankfurt a. M. und Neumann a. Cöln. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Heyer und Hr. Rentier Ziehm 
a. Goſchin. Hr. Gutsbeſ. Tornier a. Trampenau. Hr. 
Offizier v. Weſternhagen a. Berlin. Hr. Zimmermeiſter 
Gohlke a. Drieſen. Die Hrn. Kaufleute Harkotſch nebſt 
Familie a. Königsberg, Waldmann a. Barmen, Völtzcke 
a. Bromberg, Klöters a. Rheydt. Hr. Cand. phil. Henze 
a. Neuteich. Hr. Müller Büttner a. Marienburg. Frau 
Profeſſor Poſpieszyt a. Culm. Frl. v. Czarlinski aus 


Bukowitz. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Apotheker Spott u. Hr. Fabrikbeſ. v. Eckardſtein 
a. Berlin. Frau Hofräthin Bertholt g. Pallubien. Die 
Hrn. Kaufleute Meyer a. Stettin, Hölbe a. Halle und 
Straube a. Hallungen. Die Hrn. Rentier Wolff a. Coburg 
u. Zacher a. Gellenhauſen. Hr. Major a. D. v. Schultz 
a. Frankfurt a. M. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Lieutenant Voß a. Hoch- 
Redlau und Schmidts a. Herrengrebin. Hr. Beſitzer 
Claaſſen a. Reſengart. Hr. Fabrikant Altermann a. 
Meerane. Frau Kreis⸗Sekretär Laube a. Culm. Die 
Hrn. Kaufleute Frey a. Stettin, Milter a. Hannover 
und Giebel a. Cöln. e 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Kaufmann Sillmann a. London. Hr. Pred. 
Steinwender n. Fam. a. Liebwalde bei Chriſtburg. 
„ :.:. —. SE SNaer Saai 

[Eingefandt.] 

Wenn doch die Leute hier auch jo verſtändig, fo 
praktiſch wären, wie in London, wo nicht allein rechts 
gefahren, ſondern auch rechts gegangen wird. 
Und wer dort auf den Trottoirs in unrechter Richtung 
betroffen wird, der wird ſich bald durch die Ellenbogen 
der anderen mitten auf die Straße verſetzt ſehen. Hier 
beobachtet man die praktiſche Paſſage Regel nur auf 
polizeiliche Vorſchrift, wenn Warnungstafeln mit weg⸗ 
weiſenden Händen und Polizeibeamte dazu nöthigen. 
Das Hohe Thor z. B. bat doppelte Durchgänge auch 
für Fußgänger. Aber wenn man von draußen kommt 
und will rechts gehen, kommen einem welche entgegen, 
und wenn man von innen kommt desgleichen, häufig 
Perſonen mit breiten Körben und Waſſertrachten. Man 
muß ſtehen bleiben und warten bis „Luft“ wird, und 
viele Damen haben ſich bier ſchon Flecken in ihre 
Kleider geholt. Wie bequem, wie einfach, wenn auch 
rechts gegangen würde. Und da doch ſchon die Tafel 
fürs Fahren dahängt und der Polizeibeamte daſteht, ſo 
könnten Beide auch gleich das Gehen ordnen. Im 
Langgaſſer Thore iſt es ebenſo. Durch die Pforte hart 
am Keiler'ſchen Grundſtücke quetſchen ſich Hin- und 
Hergehende, gleichwie durch die andere an der Haupt⸗ 
wache, während alle bequem durchkönnten, wenn „rechts 
gegangen!“ würde. 


Der von mir ins Leben gerufene 


Danziger Straßen⸗Auzeiger, 


welcher ſich für den Geſchäftsverkehr ꝛc. ganz zweck 
entſprechend gezeigt hat, wird auch beim Eintritt der 
rauheren Jahreszeit fortgeſetzt werden, aber nicht 
täglich, ſondern wöchentlich einige Male erſcheinen. 
Die reſp. Beſteller haben bei dieſer Einrichtung den 
Vortheil, daß ihre Anzeigen ſowohl in den öffent- 
lichen Localen wie an den Straßen-Ecken mehrere 
Tage zu leſen ſind. 
Edwin Groening. 


1 
Wegen verſpäteter Ankunft 


dauerhafter Megenfi 


chirme wird der Verkauf noch bis 
en 10. d. M., fortgeſetzt und werden beſonders billig abgegeben. 


GIRGUS „a RENZ 


auf dem Heumarkt 
vor dem Hohen Thore. 

Am Dienſtag, den 10. d. M., findet 
hierſelbſt unwiderruflich die letzte 
Vorſtellung ſtatt. 

Freitag, den 6. September 1861. 


Casparino, 
furchtbares Oberhaupt einer Räuberbande, 
„Der Schrecken von Rom bis Neapel.“ 


Großes naturgetreues Mimodrama in 1 Act und 
4 Zableaur, in welchem die Equipage einer engliſchen 
Familie von den Räubern überfallen, Evolutionen zu 
Fuß und zu Pferde, Tänze, Gefechte, und höchſt 
komiſche Seenen von ſämmtlichen Herren und Damen 
der Geſellſchaft ausgeführt werden. — Die Handlung iſt 
zwiſchen Aquila in Calabrien und Neapel. 

TROUBADOUR, arabiſcher Hengſt, geritten 
von E. Renz. 

NEGUS, arabiſcher Rapphengſt, vorgeführt von 
E. Renz. 

Das Schulpferd MUCKIN GUAM, geritten von 
Fräul. Leopoldine Gärtner. 

Robert u. Bertram, höchſt komiſche Intermezzos 
von den Herren Baptiſte Loiſſet, Pierre x. 

Der weltberühmte Kautſchuckmann Herr 
Fetropolis wird Wunderbares, an das Unglaubliche 
grenzendes, in der Biegſamkeit des menſchlichen Körpers 


ausführen. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


Morgen: Vorſtellung. 
E. Renz. Director. 


Avis 
Defonomen 


Das bewährte 


Kornenburger Vichpulver 
für Pferde, Hornvieh 
und Schafe, 


von einem königl. preuß. und einem königl. fühl. 
Miniſterium konzeſſionirt, durch, die Pariſer⸗, 
Münchner- und Wiener Medaille ausgezeichnet, 
und in den Marſtallungen Sr. Majeſtät des 


En 
Königs von Preußen vortheilhaft angewendet, 
iſt acht zu beziehen: 
in Danzig bei Herrn E. Hoffmann, 
Rathsapotheker, 
in Culm a. W. bei Herrn E. Quiring, 


Apotheker. 
in Marienwerder bei Hrn. R. Schweitzer, 
Apotheker. 
in Lautenberg in der Apotheke, 
in Prauſt bei Herrn H. Th. Guſe, Apotheker. 


* 4 ＋ N surf 
Rother Siegellack zu Fabrikpreiſen 
in 28 Loth wiegenden Packeten, pr. Pack 67, 8, 11, 16 
und 19 Sgr., Cive de Cabinet 224 Sgr., Extr. 
Vermillon 27% Sgr., ein Packet enthält 16 Stangen 
Der Detailpreis iſt 5, 6 u. 9 Pf., 1, 14, 14 u. 2 Sgr. 
pro Stange, elegante Cartons mit 5 verſchiedenfarbigen 
Stangen zu 5 Sgr. 


Piltz & Czarnecki 
777 Er Re TEE TE Tu 
Briefbogen mit Damen-Vornamen 
1 zu haben bei Edwin Groening. 


einer bedeutenden Sendung ſehr 


nächſten Dienſtag, 


Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. Stück 2 Thlr., 24 Thlr., 3 und 31 Thlr. 
Regen ſchirme von engliſchem Leder pr. Stück 1 Thlr. und 14 Thlr. 
Regenſchirme in echtfarbigen Stoffen pr. Stück 15 und 20 Sgr. 
bei Alex. Sachs aus Berlin und Cöln ./ R. 
gegenüber dem Rathhauſe eine Treppe hoch. 
L 


Berliner Börſe vom 4. September 1861. 


3 1 f. Br. Gld. 5 . Zf. Br. Gld. 
Pommerſche Pfandbriefſfff e 4 10045 — | Pommerſche Renten briefe 4 100 90 
Poſenſche Be. U et la | — 102 Poſenſche Be ie)", ie 4 — | 9 

do. do. 99 . . . 31 — | 974 | Preußiſche do. S ns. 499 | 98 
DO SPUR BO na ieh. 4.95 | — [Preußiſche Bank-Antheil-Scheine . . 4| — 121 
Weſtpreußiſche do. 31865 86 Oeſterreich. Metalliquess . 5 499 — 
do. do. 355 i do. ational-Anleige 5 — | 574 
Danziger Privat bannen 49695 do. Prämien-Anleihke 464 — 
Königsberger de. . 489 [Polniſche Schap-Obligationen . 4481.80 
Magdeburger de 4844 — do. Gert. L.A.... 5 9 er 
Poſener Daa „ ee ds Is mie] MR do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 854 844 
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